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Lesepredigt

Dreifaltigkeitssonntag – Lesejahr B (3. Juni 2012)

L1: Dtn 4,32-34.39-40

L2: Röm 8,14-17
Ev: Mt 28,16-20

Liebe Schwestern und Brüder,

in vielen Zeitungen und Zeitschriften gibt es Kontaktanzeigen. Das suchen Menschen nach einem Menschen, der sie versteht, mit dem sie leben können. Andere suchen nach einem unverbindlichen Abenteuer oder nach Befriedigung ausgefallener Wünschen. So verschieden und vielfältig die Menschen sind, so unterschiedlich sind ihre Erwartungen an den Menschen, mit dem sie Kontakt suchen. Dieses Suchen ist gerade in unserer Zeit so stark geworden.

 

Früher gab es die Großfamilie, wo Eltern und Großeltern, Kinder und Enkel in einem Haus lebten. Da war auch die ledige Tante oder der alte Junggeselle mit aufgehoben. Heute ist die Kleinfamilie die Regel, die Eltern mit ihren etwa zwei Kindern. Es gibt viele alleinerziehende Elternteile, die Zahl der Single-Haushalte nimmt zu. So ist es verständlich, dass Menschen „nach einer großen Enttäuschung“ einen neuen Anfang suchen, andere das Alleinsein leid sind oder mit aller Kraft aus ihrer Einsamkeit entkommen wollen.

 

Der Mensch braucht Gemeinschaft. Jeder ist eine Persönlichkeit für sich und lebt in seiner eigenen Welt. Und dennoch: Auf vieles kann der Mensch verzichten, bloß nicht auf einen Menschen. Jeder Mensch ist einzigartig und doch ist er auch Teil einer Gemeinschaft. Bei Gott ist es genau so! Gott ist einzig, sagt der Glaube, aber er ist nicht einsam: er ist in sich Gemeinschaft. Das ist nicht eine willkürlich ausgedachte Theorie, das ist Lebenserfahrung. Vater, Sohn und Geist sind Bilder für die Erfahrungen, die wir alle kennen. Jeder Mensch lebt, weil es die Gemeinschaft von Vater und Mutter gegeben hat. Nichts prägt den Menschen stärker, als die Elternliebe, die er erfahren hat. Nichts verletzt die Seele eines Menschen aber auch stärker als die Enttäuschungen, Vernachlässigung, Lieblosigkeit oder Gewalt im eigenen Elternhaus. Die Liebe zwischen Eltern und Kind prägen den Glauben, das Vertrauen und die Liebe zum Leben bei jedem Menschen grundlegend. Die Familienerfahrungen sind die Grundlage für unsere Gotteserfahrungen. Gott ist Vater und Sohn, Mutter und Tochter, Eltern und Kind. Wo Eltern ihre Kinder lieben, Kinder sich bei ihren Eltern wohlfühlen, da wächst Vertrauen zum Leben und Glaube an Gott. In der Gemeinschaft der Familie ist die prägendste Form von Gotteserfahrung gegeben.

 

Gott ist aber auch Geist „Gott ist die Liebe. Wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott bleibt in ihm.“ (1 Joh 4, 16b). Wenn der Mensch erwachsen wird, muss er sich mit seinem Leib und seiner Liebe auseinandersetzen, muss er die Partnerschaft lernen oder bewusst auf sie verzichten, ohne die Liebe zu verlernen. Irgendwann muss jeder das Elternhaus verlassen, selbst wenn er weiter darin wohnen bleibt. Man kann nicht ein Leben lang der Mutter am Rockzipfel hängen und dem Vater auf dem Geldbeutel liegen bleiben. Der Mensch muss erwachsen werden, das eigene Leben selbst in die Hand nehmen, sich binden, um frei zu werden für eine eigene Lebensplanung. Die Liebe zu lernen ist eine lebenslange Aufgabe. Sie ist nicht damit erledigt, dass man heiratet. Sie hat sich auch für den, der alleine lebt, nicht von selbst erledigt.

 

Gerade die Kontaktanzeigen in der Zeitung machen ja deutlich, wie viel Sehnsucht und Erwartung die Menschen gerade in die Liebe der anderen setzen. „Hoffentlich hat mich mal endlich einer wirklich gern, so wie ich bin.“ Diese Botschaft steht nämlich zwischen den Zeilen bei den allermeisten Anzeigen. Nirgendwo wird diese Botschaft tiefer verstanden und umfassender beantwortet als bei Gott. Sein Geist versteht alles. Sein Wesen ist die Liebe. Gott, der in sich ruht, versteht alle Unruhe des Menschen. Gott, der in sich Geist ist, umfasst  alle Sehnsucht des Menschen, beantwortet alles Suchen nach Liebe. Gott liest jede Kontaktanzeige, auch jene, die nicht aufgeschrieben und veröffentlicht sind, sondern oft tief verborgen als Fragen und Zweifel, als Angst und Hoffnung, als Versuch und Versagen nur in unserem Herzen sind. Er ist unendlich erhaben und doch unfassbar nahe. Er ist einzig und doch dreifaltig. Er ist so ganz anders und doch so sehr wie wir. Er ist eben Gott und wir sind sein Ebenbild.

 

Gott ist der Vater. Er ist Schöpfer der Welt und es Lebens. Gott ist Sohn. Er ist der Versöhner, der Erlöser. Gott ist Geist. Er ist derjenige, der Sinn stiftet und Liebe gibt. Ein Mensch, der sich bemüht, schöpferisch tätig zu sein und sein Leben in die Hand nimmt, ein Mensch, der versöhnen und Frieden stiften kann, ein Mensch, der Sinn und Liebe in die Welt bringt, der lebt den Glauben an den dreifaltigen Gott in stimmiger Weise. Zu einer solchen Lebensführung und Glaubenshaltung helfe uns der dreifaltige Gott in der Kraft unseres Glaubens. Amen.
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